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Während Eerhart Wendler sortgefchafst wurde, erfüllte
ein orkanartiges ZornesgebrM die Luft. „Er ist ein Deut¬
scher, der uns verraten, uns um unser gutes Geld betrogen
hat." Es sprach sich herum, das; auf „Norfolk" zuletzt noch
grötzere Summen gesetzt worden seien, und dies« Tatsache
gab der Wut der Verlustträger neuen Anstotz. Es war auch
unerhört : Auf Norfolk wurd en 480 für 10 aus gezahlt. Die
Deutschen hatten sich verschworen, England zu ruinieren.
Kein Mittel war ihnen «dafür zu gering, auch das unehrliche
Spiel auf dem Rennplatz war ihnen recht.

Der Herzog von Florester und seine Tochter Grace hörten
diesen Tumult , und Beide wechselten sie die Farbe . Dem
Herzog war es schon nahe genug gegangen, datz fein stolzer
„Hannibal " unterlegen war . Das Geschrei der Menge machte
ihn nervös . „Hörst Du , was die Leute rufen ?"

„Ich höre es. was die Leute schreren," murmelt« sie.
„Wer sie können ja nicht recht haben, Mister Wendler hat sich
die grötzte Mühe gegeben, den Hannibal als ersten durchs
Ziel zu bringen und den Ritt beinahe mit seinem Leben
bezahlt."

Der Herzog zuckte verdrietzlich die Achseln, „Wenn nicht
Mes Täuschung war . Warum liefe er denn Tom Glimmer
nicht reiten ? Dann wäre wohl alles gut abgelaufen."

„Mister Wendler traute dem Tom nicht," versetzte Grace,
immer noch Gerhart entschuldigend.

„Nun, schlimmer konnte es auch nicht ablaufen," sagte
der Herzog. „Und warum garantierte Mister Wendler Han-
nibals Sieg , wenn er nicht halten konnte, was er versprochen
hatte? Ich will ja nicht behaupten, datz er mit unehren¬
haften Elementen unter einer Decke gesteckt hat, aber ich
habe gehört, datz er die ganze Nacht durchgespielt hat und
zwar nicht glücklich Das bestärkt meinen Verdacht, datz er
nicht fair gehandelt hat. Ich will die Sache auf sich beruhen
lassen, aber ich wünche nicht, datz meine Pferde im Zu¬
sammenhang mit dem Namen dieses Mister Wendler ge-
«rnnt werden. Die Vorkommnissedieses Tages werden
nicht fo leicht in Vergessenheit geraten. Und auch Du , Gmce,
wirst gut tun , Dir die Persönlichkeitengenauer anzusehen,
die Du Deiner Protektion für würdig erachtest. Auch da¬
rüber hat man mehr sich unterhalten, als ich es für ange- v
messen halte."

Lady Grace warf den stolzen Kopf trotzig in den Nacken,
um gegen den Verweis , der in den Worten ihres sonst so
nachgiebigen Vaters lag, zu protestieren. Aber die Worte ^
hatten sie getroffen, ihr Interesse für Gerhart Wendler war
in sich zusammengesunken wie ein Häuflein Asche, seitdem es
ihm nicht gelungen war , di« Ehre dieses Tages zu gewinnen.
Die Volkssttrnmungwar gegen diese Deutschen. Heute skan.

daliovte die Menge, morgen würden die Zeitungen das
Thema aufnehmen, und es gewitz in einem für Wendler
nicht sehr freundlichen Sinne breit treten. Und fo geschah
es, da strich die Lady Gmce Florester die Tage ihrer Be¬
kanntschaft mit dem Deutschen Gerhart Wendler in ihrem
Gedächtnis aus . -

Der Baron von Rahden war aus England auf fein
Schlotz zurückgekehrt, während Herr-von Kämpen noch einen
„Abstecher" nach den Bereinigten Staaten von Nordamerika
unternommen hatte. Der Baron war in die Machinationen
des Jockeys Tom Glimmer nicht so genau eingeweiht, er
hielt fein Gewissen wegen des Motzen Wettsieges, der ihm
eins schwere Menge Geld eingeb-vacht hatte, mit dem Malheur
des „Hannibal " und seines Reiters für salviert. Dies Pech
hälfe ihm viel Geld in den Schatz geschüttet; wäre es anders
glommen , so hätte er die Zeche bezahlen müssen. Da war
also nichts weiter zu sagen.

Er hatte erwartet, daß die Baronesse Ellinor ihre „Ertra-
tour nach Warnkes Hof," wie er es nannte, längst beendet
haben und er sie zu Hause treffen würde, wenn er heim-
kehvte. Das war nicht der Fall . Sein Verwalter erzählte
in rocht galliger Laune, das gnädige Fräulein sei wohl einige
Male gekommen, habe aber dann erklärt, Herr Warnte , der
«s doch wohl besser verstehe, werde die Kontrolle der Guts-
verwaltung während der Abwesenheit ihres Vaters über¬
nehmen. Unb der Verwalter setzte hinzu, Herr Warnke habe
mft solcher Eigenmächtigkeit disponiert , datz er sich wohl die
Frage erlauben möchte, wer denn nun eigenüich etwas zu
sagen haben solle: Herr Warnke oder er, der Verwalter?

Der Baron verwies «den Mann mit einigen kurzen Wor¬
ten auf später. Er jubilierte im Stillen , denn Leopold
Warnkes Interesse für die Bewirtschaftung von Schloß
Rahden war ihm äußerst angenehm. Der Leopold Warnke
verstand etwas , das bewies fein eigener glänzender land¬
wirtschaftlicher Betrieb, und Schlotz Rahden konnte nur in
sehr hohem Matze profitieren, wenn jener sich der Leitung
annahm. Wtzerdem kannte der Baron die Warnke's als
noble Leute, die nicht ängsllich das Portemonnaie geschlossen
hielten, wenn es galt, ihm eine Gefälligkeit zu erweisen.
Und die alte Friederike war womöglich noch nobler, als ihr
Sohn , der junge Leopold.

Eigentünrlich schien es dem Baron allerdings , datz Ellinor
ihre Laune, auf Warnke's Hof gründlich die Wirtschaft
kennen zu lernen, zur Paffion ausgebildet hatte. Das schien
ihrem Charcckter als Motze Dame nach nicht gerade ange¬
messen. Doch am Ende war es nicht die schlechteste Passion,
und wenn bisher die teuren Gewohnheiten der Baronesse
Ellinor von Rahden ernste Bewerber abgeschreckt hatten, so
hatte vielleicht die zur tüchtigen Hausfrau gewordene Elli¬
nor bessere Aussichten. Weiter gingen des Barons Gedanken
nicht. Er war froh, daß er volle persönliche Freiheit und m
Geldangelegenheiten leine Sorg « mehr hätte.



Auf Wavnke's Hof girig alles wie am Schnürchen. Auch
Ettinor von Ral)dm war umneMich als ein Rädchen in
diefen großen landwirtschaftlichen Organismus eingefügt, in
dem sich alles wie in einem Uhrwerke abfpielte. Sie kamye
die Aufgaben, die ihr von Frau Friederike gestellt waren,
genau, sie wußte , daß von deren pünkllicher Erledigung
vieles andere abhing und war sch der daraus erwachsenden
Verantwortlichkeit bewußt.

Beifällig nickte die Me Frau Friederike, die in ihrem
leisen Schlaf jeden Morgen hörte, wenn die Baronesse das
neben dem ihrigen liegende Zimmer leise verließ und mit
ruhiger Scherheit Mmorgendlich die Zügel des Hausregi-
ments ergriff. Sie fand willigen Gehorsam; nur «in junges
hübches Hausmädchen kehrte die Selbstbewußte heraus.
Es kam zu Widersetzlichkeiten und naseweisen Antworten.

Frau Friederike Warnk« hatte eine solche ungehörige
Antwort der jungen Lhristine vernommen-, die, wie sie selbst
sagte, vom Hochmutsteufel besessen war . Leopold Warnk«
hatte mit dem auffallend hübschen Mädchen öfter Scherz¬
worte gewechselt und sie hatte ihm verliebte Augen gemacht
Er hatte das törichte Ding ncht weiter beachtet.

Dadiuch war das Mädchen rabiat geworden. Sie
glaubte, Leopold fei buch die Baronesse gegen sie einge¬
nommen worden, so daß ihre phantastischen Zukunstsplüne
kläglchen Schiffbruch erlitten hatten. Daher ihr keckes und
naseweises Derhalten.

„Christine, Du verläßt sofort den Hof," hatte di« Me
Frau gesagt, als sie die ungehörige Art des Mädchens be-

. merkte. „Bis zum Abend wirst Du Deine Sachen abholen
lassen. So etwas dulde ich nicht in meinem Haufe."

„Meine Dienstzeit ist frühestens in sechs Wochen abge-
laufen," antwortete das kecke Ding schnippisch. Die Me
Frau blieb gelassen.

„Das weiß ich. Du wirst ausgezahlt erhalten, was Du
beanspruchenkannst, aber Dü wirft noch heute gehen. Da¬
bei bleibt es." Christine sief aus dem Wohnzimmer, wo
das Gespräch stattfand, hinaus , und schlug die Türe zu,
daß es schallte. (Fortsetzung folgt.)

Der Fuchstanz und der Pflasterweg
im Taunus.

Unter den schönen Plätzen und Ruhepunkten im Taunus ist
unstreitig kaum keiner so bekannt und beliebt wie der Fuchs¬
tanz. Ein jeder Tourist oder Feldbergbesucher fteut sich,
wenn er hier unter dem Schatten der hohen Tannen , die
den Platz umgeben, sich niederläßt um zu rasten. Der Name,
so denkt man , rnüßte ein urMer sein und wenigstens zum
Reineke Fuchs Hinaufteichen, vielleicht auch noch weiter.
Doch dieses ist nicht der FM , denn mit keinem Wort wird
der Name Fuchstanz vor dem 19. Jahrhundert in den Grenz¬
umgängen und Beschreibungen ber Markwaldungen genannt.

Die Men Märker zogen von der Hünerwiese oberhalb
Lronberg am Pflasterweg (welcher die alte Erenzscheide
zwischen Hohe- und Cronberger Mark war ) an der nördlichen
Seite des AMönigs hinauf bis zur Kreuzung bes Rennwegs
(dev von Königstein kommt) rnit dem Pflasterweg, wo eine
sehr Me Linde stand. Hier wird auch in den Erenzumgängjen
der Platz die Cronberger „Haderhecke" genannt ; es ist un¬
streitig der heutige Platz des Fuchstanz. Denn von hier
zogen die Märker bei ihrem Grenzumgang 1719 den Pstäster-
weg hinauf nach der Schieferkaute (diese ist bis heute noch
in der Nähe des Fuchstanz zu sehen). Von der Schiefev-
laute am Pflasterweg gingen sie damr hinaus nach dem
Ahornberg (die Anhöhe zwischen kleinem und großen Feld¬
berg). Von hier ging die Grenze dem Pflasterweg hinab
bis zum „Men Weidhaus ", (jetziges Feldbergkastell), wo
sich dmm die Neifenberger Eemaikungs grenze befand.

Bei der Teilung der Hohe- und Cronberger Mark in den

Jahren 1899 und 1813 erhielten an der Kreuzweg des Renn-
und Pflasterwegs ihr Markanteil die Gemeinden Schwab
bach, Harheim (jetzt Marienwald Herrn von Bethmann feit
dm 80er Jahren des vorigen Jahrhundert gehörig) und die
Gemeinde Rödelheim, (welche rnit der nassauischen Regierung
den genannten Gemeinden Wald vertauschten und jetzt Di¬
strikt Neuwald und Distrikt Kleiner Feldberg genannt wird).
Es wurde dann, well hier die Gemarkungen der genannten
drei Gemeindm zufammenstoßen, ein sogenannter „Drei-
märker"-Stein mit dm Buchstaben: 8. (Schwalbach), R. (Rö¬
delheim) und H. (Harheim) gesetzt. Hier wurden dann auf
dem Platz Zusammerckunstebei Holzoersteigeruirgm usw.
abgehalten. Der Name „Fuchstanz" soll zuerst von dem
Oberförster Masserrbach bei der im Jahre 1819 stattgesun-
denen Vermessung und neumGrenzsteinsetzunggenannt wor¬
den sein, wo er die Förster und Gemeinde-Gerichtsschöffen an
den „Fuchstanz" bestellte. Von hier an finden wir dann
den Namen auch auf der SturTipf'schen und Homburg«
Amtskarte verzeichnet.

Was dm Namen „Pflasterweg" anbelangt, so ist er, wie
schon oben gemeldet, eine Grenzscheide und ein mMer Holz¬
abfuhrweg. Auch wurde er bis zur Tellung der Marken zum
Viehtrieb von den Marktellhabern benutzt. Seit den dann
1813 ftattgefundmm Vermessungen und beim Gerade--
legm der zugetellten Gemeindewaldungen wurde derselb«
nicht mehr als Fuhrweg bmutzt und überzog sich mit Moos,
Heidekraut unb Gras . In neuerer Zeit, zumal seit bem
Aufgraben des Feldbergkastells, wurde er vielrnals, nament-
lich von dem verstorbenen Architekten Thomas aus Frank¬
furt, untersucht. Hierbei war festzustellen, daß man den
Pflasterweg vom Feldbergkastell bis nach Heddernheim ver¬
folgen kann und es unterliegt keinem Zweifel, daß dis
Römer diese Me Straße , die über Berge und Täler geht,
erbaut haben. Den, wie bekannt, waren die Römer Meister
des Straßenbaues , welche demselben aber auch notwendiger
Weise ihre größte Auftnerksamkeft und Sorgfalt zuwenden
mußten, wenn sie mit vollendeter Staatskunst die Gebiete
des Erdkreises nicht nur erwerbm, sondern auch behalten
wolltm . Auch mußten diese Straßen unterhalten werden,
um die Verbindung Mt dm Kastellen unibi entferntesten Pro¬
vinzen herzustellen. Der genannte Pflasterweg, welcher auch
im Volksmund die Me „Heide- oder Ieufeksftrahe " genannt
wurde, ist an dm Stellen , wo er noch erhalten ist, 3—4 Meter
breit und die verwendetm Steine sind meistenteils hochkantia
gestellt.

Interessant sind die am Pflasterweg befindlichen rundlich
geebneten Plätze, welche der obengenannte Architekt mit dem
Ramm „Podien " belegt; derselbe hatte jahrelang sie
untersucht, doch konnte er näheres noch nicht feststellen. So
viel inan bei dm Ausgrabungen gesehen hatte und auch aus
den altm Men entnehmm kann, standen hier (denn der
Pflasterweg war ja Hunderte von Jahren die Erenzscheide
Mischen Hohe- und Cronberger Mark) Loch- oder sogenannte
Erenzbäume, an derm Stelle , als die alten Bäume um-
fielm, Grenzsteine gefetzt wurdm , die aber auch Mt der Zeit
heraus geworfen wurdm und so nur noch die Plätze derselben
sichtbar sind. Noch zu bemerken ist, daß der Pflasterweg mit
dm auf dm AlÄönig befindlichen RingwWen keinerlei Zu¬
sammenhang gehabt hat.

An eine klein« Episode aus der 48er Revolutionszeit sei
hmte noch erinnert. Im Jahre 1849 fand das Feldbergfest
am Fuchstanz statt. Wegen dm politischen Wirren
hatte Mllitär den ganzm Platz zum Bewachen der Turner
umstellt. Der Turner Heinrich Michal aus Wehrheim wurde
hier verhaftet, weil er eine rote Feder am Hut und einen
roten Gürtel trug. Georg Piepenbring.
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